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Eden-tite'älre. Monit. des are/z. 1883, P1. 35—36.
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LICHT, II. 11. A. ROSENBERG. Architektur Deutfchlands. Berlin.

Bd. 2, Taf. 130—133: Palmengarten in Frankfurt a. M.; von H. TH. SCHMIDT.

WULLIAM ET FARGE. Le recuez'l d’are/zileelm'ß. Parir.

1” anne'e, _/Z 3: Café—cancer! de l’Elrlorzztla, & Lyzm; von LEO.

112 » , f. 8—10, 13—15, 66
: Eden-!héälre, 2: Paris; von KLEIN & DUCI.OS.

„„ » ‚f- 59, 63, 64‚ 69—71

3. Kapitel.

F e ft h a 1 1 e n.

Von JOSEF DURM.

Der feit einer Reihe von Jahren fich geltend machende Drang ganzer Völker-

fchaften oder gefehloffener Corporationen, vor der Aufsenwelt ihre Zufarnmen-

gehörigkeit zu bethätigen oder ihre Leif’tungen auf gewiffen Gebieten zu zeigen,

hat eine Claffe von Baulichkeiten in das Leben gerufen, die in ihren Anfängen

meif’c den Charakter des Proviforifchen trugen, mit der Zeit aber — bei der fort—

fchreitenden Ausbildung des Vereinswefens im grofsen Stil, bei den zur Mode

gewordenen Maffenverfammlungen zur Befprechung, Verfiändigung und Wahrung

materieller, geiflziger oder politifcher Intereffen, bei der Abhaltung von Uebungen

und Wettf’creiten auf den Gebieten, welche zur Stählung der körperlichen Tüchtig-

keit und Manneskraft, zur Ausbildung der Wehrhaftigkeit eines Volkes dienen, und

bei den fich daran knüpfenden Vergnügungen (Tages Arbeit, Abends Fefte) — zu

bleibenden Stätten lich herausbildeten, mit ganz entfchieden betontem monumen-

talern Charakter.

Die fchon frühe gepflegten, grofsen fchweizerifchen Nationalfef’ce, Wettkämpfe

im“ Ringen, Turnen, Schiefsen und Singen, brachten wohl die erfien Bauwerke diefer

Gattung. Bei folchen vorzugsweife Sommerfefien hatten die Bauten nur Schutz zu

gewähren gegen Sonne und Regen, und fo fehen wir jene wohl als grofsräumige,

aber fchlichte hölzerne Hallen im Schmuck von Laub- und Blumengewinden,

Wimpeln, Fahnen, Wappenfchilden und Sinnfprüchen prangen.

Keine feft verfchloffenen Säle mit comfortablen Einrichtungen oder einer

gewiffen Eleganz und Glätte der Erfcheinung und mit geringem Luftraum wollte

man haben; das Aufsergewöhnliche des Fettes follte auch dem Feftraume feinen

Stempel aufdrücken. Frei von den Sorgen und Mühen des Alltagslebens wollte

man nach Ablegung der Proben feines Könnens lich im hoch gewölbten, reich mit

Luft und Licht verfehenen Raume ergehen und vergnügen.
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Die Halle war der einzig mögliche architektonifche Ausdruck für das Ver-

langte, und wo es fich darum handelt, grofse Menfchenmaffen zu gedachten Zwecken

zufammenzuführen, wird diefe immer die richtigl’te und befte Gebäudeform fein und

den Eindruck auf den Befchauer nicht verfehlen.

Befcheiden in den Anfängen fehen wir mit der Zeit die Zahl und die Ari-,

fprüche der Theilnehmer an folchen Feften immer bedeutender werden. Die Schweiz

begnügte fich noch beim National-Schützenfefte 1859 in Zürich mit einer Halle,

die Raum für 2300 Perfonen bot, während fie 1872 am gleichen Orte eine folche

mit 5300 Sitzplätzen auf einem Boden verlangte.

Die gleichen Fefte im deutfchenLande erforderten ähnliche' Bauwerke, und

fo fehen wir auch hier die hölzernen Hallen als Augenblicksbauten entflehen, welche

nach der Benutzung wieder verfchwinden. Bei einer Wiederholung folcher Fefte

in weiten Zeiträumen war ein folches Bauverfahren wohl gerechtfertigt; es war es

nicht mehr, fobald fie in kürzeren Paufen fich wiederholen follten.

Die Augenblicksbauten zur Aufnahme fo vieler Menfchen waren keine billigen

Objecte mehr; es mufften oft 100 000 Mark und mehr als das Doppelte dafür aus-'

gegeben werden, um po]? f;ßum nichts zu haben. (Vergl. z. B. die Hallenbauten

in Zürich, Bafel, Dresden.) Es drängte fich daher gewiffermafsen von felbf’t der

Gedanke in den Vordergrund, ob es jetzt nicht beffer wäre, Gebäude zu errichten,

welche wenigf’rens auf eine längere Reihe von Jahren folchem Zwecke dienen

könnten, um fo mehr, da man fie noch für andere Zwecke nutzbar machen konnte.

Das feither übliche, koftfpielige, hölzerne Proviforium muffte in der Folge an den

meif’ten Orten dem verhältnifsmäfsig minder theueren Maffivbau weichen.

So gab das grofse badifche Sängerfef’c im Jahre 1875 den Anftofs zu folcher

Erwägung und als Refultat einen Maffivbau fiatt eines Proviforiums zur Aufnahme

für die Sänger. In ähnlicher Weife entfchied man in anderen Städten und ging

bei bedeutenden Mitteln mit Recht fo weit, den Hallenbau in allen feinen Beltand—

theilen als Monumentalbau feuerficher herzuf’tellen.

Es treten fomit neben dem hölzernen Augenblicksbau eben fo der Maffivbau

mit Stein-Fundamenten, Kellergewölben, fleinernen Umfaffungsmauern, Steintreppen

und hölzernen Gebälken und Dachf’ruhl, wie auch der Maffivbau mit eifernen Ge-

bälken und Dachf’cuhl auf. Sobald der Maffivbau aber aufgenommen wurde, fo

flellten fich auch erweiterte Forderungen an das Bamprogramm.

Wir werden bei den fchweizer Hallen fchon Anbauten finden, welche an Aus-

dehnung beinahe die Hälfte der überbauten Hallenfläche in Anfpruch nahmen, um

die Buffets, Anrichten, Küchen, Spülräume etc. unterzubringen; fie konnten leicht

und niedrig gehalten werden und waren gewöhnlich, durch angepflanztes Gebüfch

verdeckt, an die eine Langfeite der Halle angehängt.

In gleicher Weife konnte dies beim Maffivbau nicht mehr gefchehen; diefe

Nebenräume mufften, um die Architektur des Ganzen würdig in die Erfcheinung treten

zu laffen, in paffender Weife um die Halle gruppirt werden; fie mufften in prak-

tifcher Weife an die Halle anfchliefsen. Ständige Reflauration, Vor- und Nebenfäle,

erweiterte Galerien, Veftibule und Treppen, Hausmeif’cerwohnung etc. wurden

unausbleibliche Erforderniffe, eben fo Garderoben, Toiletten, Aborte, felbf’t Heiz-

Anlagen, wollte man den Bau auch zur Winterszeit feiner Beftimrnung erhalten und

nutzbar machen.

Der >>Hallenbau« nimmt fo Elemente des »Saalbaues« in fich auf —— die Halle,
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als Hauptraum und ebenerdig gelegen, bleibt aber immer der architektonifch be-

deutfami’ce Theil des Ganzen.
Saalbau und Hallenbau werden fich alfo charakteriitifch unterfcheiden: der

erf’cere wird Räume für eine möglichi’c vielfeitige Benutzung, gemeinfam oder ge-

trennt, erfordern, und es wird der größte Raum, der Saal, nicht über das Mafs

hinausgehen, welches den localen Bedürfniffen, den Feitlichkeiten gröfserer Gefell—

fchaften entfpricht. Anders die Halle: fie foll Maffenverfammlungen dienen, durch

ihre räumlichen Abmeffungen, befonders auch in der Höhenausdehnung imponirend

wirken.
Die Benutzung der Fel‘challen zu Zwecken aller Art if’c durch diefes Anlehnen

an die Saalbauten mit der Zeit eine aufserordentliche geworden; der flabile Bau

forderte übrigens auch zu Manchem heraus, was ohne jenen oft unterblieben wäre.

War der Ahftofs zu den meif’cen Hallenbauten ein Sänger- oder Schützenfeft,
fo dient der gleiche Raum jetzt eben fo gut zu grofsen, wiffenfchaftlichen Wander-

verfammlungen, politifchen und Volksverfammlungen, als auch zu Ausitellungen,

Bankets, Tanzvergnügungen etc. 138).

a) Aus Holz conftruirte Hallen.

(Augenblicksbauten.)

Nach den Zwecken und Bedürfniffen richtet fich die Form, Gröfse und Ein-

richtung der Halle, die Art der Ausführung nach den Geldmitteln und nach der

Benutzung zur Sommers- oder Winterszeit.
1) Nur zum allgemeinen Sammelplatz und zu gemeinfchaftlichen Fefimahlen

follte die Fefthalle in Zürich 1859 (Fig. 155) dienen, und nur auf die Dauer eines

Sommerfei’ces follte fie bleibend fein.
Der Bau wurde dem gemäfs ohne reicheren architektonifchen Schmuck in fchlichter HolzConitruction

ausgeführt. Fundamente brauchten defshalb nicht hergeftellt zu werden; die 12m über dem Boden fich

erhebenden Bundpfoften wurden 1‚5m tief in das Erdreich eingegraben; das abgeebnete Terrain bildete

den Fußboden, auf welchem die einfach gezimmerten Tifche und Bänke lich erhoben.

Die Grundform (Fig. 155) bildete ein längliches Rechteck (113,5); die feitlichen Begrenzungen

waren durch Pfoiten und Bretter hergeftellt, das Innere durch 2 Pfol’cenreihen in 3 Schiffe getheilt: in

ein höheres Mittelfchiff von 18m und zwei niedrige Seitenfchiffe von je 4,5m lichter Weite.

133) Die Verwendung folcher Feithallen hat unfer gefeierter Dichter _‘70/ Vict. mm Scham}?! in Reimfpriichen, welche

die Wände des Mufikl'aales in der Karlsruher Feithalle zieren, befungen. Sie mögen mit dem einleitenden Verfe hier Platz

finden, {tatt der trockenen Aufzählung der verfchiedenen Verwendungsarten.

Dir, der Anfang iit und Ende,

Herr der Zeit und Ewigkeit,

Sei der Fleiß der Menfchenhände,

Sei auch diefer Bau geweiht!

In Friedrichs und Luifens Schutz,

Der Hauptf‘cadt Ehr’ und Zier und Nutz,

Dem Badner Land ein Stelldichein

Zu Kunfi: und Freude foll es fein.

Tönet, ernlte Symphonien;

Trage, itarker Männerchor,

Den von Tages Laft und Mühen

Müden Geift zu Gott empor!

Künlten und Gewerb' zum Segen

Müffen {ich Vieler Kräfte regen:

Zum Wettftreit denn! Raum heut das Haus,

Wer Gutes fchafft, der {tell' es aus!

\Vil'l'enfchaft will weiten Kreifen

Forfcherfieifses Leuchtkraft weifen . . . .

Ihr Meißer der Rede, willkommen hier!

Lehrfaal und Hörfaal bieten wir.

Lafft Gefelligkeit uns einen

Zu Badenia's frohen Feiten,

Denn ein Land mit Edelweinen

Fällt die Becher gern den Gäflen.

Singen, fpringen fell die jugend,

Die Alten walten alter Tugend;

Und Dank der Stadt, die Bahn winkt glatt

Jedem, der Freud7 am Eislauf hat.“

Heil nun Allen, die da wallen '

Zu den feftgeweihten Hallen!

Möge den Genuß des Schönen

Sitte itets und Anmuth krönen!

* Vor dem Saale befindet {ich der Eisweiher des Stadtgartens.
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Auf den I‘foften ruhten die 21 Binder des Dachituhles, welche aus einem dreifachen Hängewerk
mit doppelten Säulen beitanden, deren Enden mit Kopfbändern zur flärkeren Querverbindung verfehen
worden find. Das Mittelfchiff hatte, vom Boden bis zum Dachfirft gemeffen, 16!“ Höhe.

Für 2300 Perfonen hatte die Halle Sitzplätze bei den Feftmahlen zu bieten; es iPt hierfür ein Flächen-

2430

2300
Die Tifche und Bänke wurden in 8 Gruppen aufgeflellt und diefe durch einen 2,7 m breiten Längs-

gang, durch einen 5,4m breiten Mittelgang und zwei je 2,7!n breite Quergänge von einander getrennt.
Die einzelnen Gruppen umfafften I7, 19 und 20 Tifche mit Bänken auf 2 Seiten. Schmale Servirgänge
trennten jede Gruppe in zwei Unterabtheilungen. So wurde eine leichte Ueberficht für die Bedienung der
Gäfte und für diefe felbft gewonnen.

Eine Rednerbühne wurde etwa in der Mitte der Halle an einem der Mittelfchiff-Bundpfof‘tcn
angebracht, und fo war es möglich, dafs der Redner wenigfizens von 4 Tifchgruppen aus verfianden
werden konnte (vergl. über die Linie gleichen Schalles in Theil IV, Halbbd. I, S. 245 diefes »Hand»
buches«). Zwei Mufik—Tribunen, die eine an der Schmalwand, die andere hinter der Rednerbühne, je
22 qm grofs, wurden Sm vom Boden entfernt angebracht.

Beleuchtet wurde das Innere bei Nacht durch Gasflammen, die an jedem Bundpfofizen und an jedem
Tifchende angebracht waren. Den Zugang vermittelten 3 Eingänge an der Langfeite und je einer an den
beiden Querfeiten. Bei der offenen Lage zu ebener Erde konnte diefe Anzahl der Ein- und Ausgänge genügen.

Bei derartigen Hallen darf die Gröfse (ler Nebenräume nicht unterfchätzt werden, welche zur
Aufbewahrung, Herrichtung von Speifen und Getränken nothwendig find. Ein Anbau an der einen Lang-
feite von 78m Länge und 13,2m Breite, demnach 1029,s qm Grundfläche, alfo beinahe der Hälfte des
Hallenraumes gleich, war erforderlich, um diefe Nebenräume unterzubringen. Zunächft waren, den
8 Tifchgruppen entfprechend, 8 Buffets für Speifen und Getränke aufzuftellen, dann ein grofser Kochherd
mit 20 Einfätzen, ein kleiner Herd mit offener Feuerung und, zwifchen Herd und Buffets, 3 mächtige
Anrichtetifche, ferner Aufbewahrungsräume für Getränke, Gefchirr‚ Gemüfe, Brennmaterial, eine kleine
Metzgerei etc. (A, B, C, D, E, F in Fig. 155). Eine Doppelthür und zwei einfache Thüren führten
von den Buffets nach der Halle, vier Thüren vom Wirthfchafts-Anbau in das Freie.

Der Bau wurde vom Zimmermeifter Ulrich in Zürich ausgeführt 139).
2) In ähnlicher Weife, wie die erfte Züricher Halle, wurde die zweite im

Jahre 1872 ausgeführt. Der Zweck derfelben war der gleiche; fie diente den eid-
genöffifchen Schützen als Sammel- und Erholungsplatz. Nur die Gröfsenverhältniffe
waren andere, und die Einrichtungen wurden durch die früher gemachten Er—
fahrungen vervollkornrnnet (Fig. 156 u. 157).

Es follten für 5300 Perfonen Sitzplätze gefehaffen werden; man überbaute zu diefem Zwecke eine
Grundfläche von 45 )( 115,8 : 5211 qm und fchuf fo vielleicht eine der gröfsten Holzhallen, die je für
ähnliche Zwecke ausgeführt worden ift 140).

Für den Kopf wurde nicht ganz 1qm gerechnet, alfo das Raumbedürfnifs fcheinbar knapper gewählt;
dagegen darf nicht überfehen werden, dafs mit den Gängen ökonomifcher zu Werke gegangen wurde.
Zwei Quergänge find gefpart und die. drei Längsgänge zu einem einzigen breiteren Mittelgange zufammen—
gelegt worden, während die Umgänge längs der Wände in beiden Fällen diefelben geblieben find.

Die Bundpfoften find zu vieren zufammengekuppelt, im Querfchnitt zufammen ein Quadrat von
558111 Seitenlänge ausmachend, 2,5m tief in die Erde eingegraben, dafelbl’t auf eine breite horizontale
Platte gefetzt und mit Steinen bis zur Bodenfläche umkeilt worden. Sie erhoben fich 12m über dem
Boden; auf ihnenruhten die 45m weit gefprengten Dachbinder, welche durch Zugbänder mit den Pfoften
an den Enden wieder verbunden waren; die Höhe bis zum Firi’c betrug 21m. jede ftörende Freiftütze
war im Inneren vermieden, und ein einfchiffiger Raum von gewaltigen Dimenfionen war gefchaffen worden
(Fig. 157)-

Das Verhältnifs der Breite zur Länge war mäfsiger gewählt, indem datt ] 331/2 nur 1 : 21/2 zur
Anwendung kam; die Höhe bis zum Bundbalken blieb unter der lichten Weite zurück. Die Tifehe wuran

 

inhalt von 90 )( 27 : 2430 qm aufgewendet und dem gemäß pro Kopf : 1,05‘1'" gerechnet worden

 

139) Näheres über diefe Fetthalle in: HAARMANN’S Zeitfehr. f. Bauhdw. 1863, S. 55.
140) Es können beifpielsweife auf diefem Plätze der Trocadéra-Saal (rot. 2000 um) + die Stuttgarter Gewerbehalle ohne

ihren Veltibule-Vorbau (rot. 3600 ‘n") oder die Stuttgarter Gewerbehalle (360011111) + die Mainzer Stadthalle, letztere mit ihren
Anbauten (rot‚ 2900‘1m) oder die Stuttgarter (3600 qm) + die Karlsruher Halle (rot. 2500 qm) oder die Mainzer (2900qm) + die
Karlsruher Halle (250011!!!) nahezu untergebracht werden; dabei in: noch zu berückfichtigen, dafs die Züricher Annex-Bauten
noch weitere 2102 {Im \in Anfpruch nahmen, alfo zufammen 7313 um Grundfläche ergaben.
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Querfchnitt der Fei‘challe für das Schützenfeit zu Zürich 1872.

in nur 4 Gruppen zufammengelegt, welche durch einen 4,3m breiten Mittelgang von einander getrennt
waren; in der Mitte waren fie durch den breiten Raum, den die Tifche für die ]ournaliften und die
Comité»Mitglieder einnahmen, aus einander gehalten. In der Mitte befand fich die frei flehende Redner-
bühne. Die Stimme des Redners beherrfchte nur die 5 nächft liegenden Tifchreihen, rechts und links der
Bühne, und einen Theil der correfpondirenden, jenfeits des Längsganges und den Platz hinter den Comité-
Tifchen (liche die in Fig. 156 eingezeichnete Linie gleichen Schalles), der wohl zum Zwecke des
Zufammenfcharens von Hörern frei gelaffen wurde. Unmittelbar hinter der Rednerbühne erhob fich eine
Orchefier«Bühne‚ zu der zwei Treppen hinaufführten, und diefer gegenüber eine zweite. Die Anordnung
der Rednerbühne, der Orcheiter‚ der ]ournaliiten- und Comité—Plätze, fo wie des grofsen Hörerplatzes
dürfte, aus den Erfahrungen herausgewachfen7 als muftergiltig für ähnliche Fälle bezeichnet werden.

Die Umgänge um die Tifchreihen find 1,95m und 2,401“ breit genommen7 die Tifche mit den fetten
Bänken, von Bankhinterkante zu Bankhinterkante7 1,35m breit und die Bedienungsgänge zwifchen denfelbcn
1,20rn breit; für eine Perfon find 55 cm Sitzbreite gerechnet werden.

Der Haupteingang war auf der Langfeite angenommen. und es befanden lich zu beiden Seiten
deffelben Gelaffe für den Verkauf von Tifchkarten, Cigarren und Eis. Weitere Ein— und Ausgänge befanden
lich an den Schmalfeiten.

Bei Nacht wurde die Halle durch 7‘ grofse Leuchter mit ca. 600 Gasflammen erhellt.
Durchdachter iii auch die Einrichtung des grofsen Küchen- und Schankgebäudes, das fich an die

eine Langfeite anfchliefst und die als muttergiltig bezeichnet werden kann. Diefer Annex—Bau bedeckt
96 X 18 + 5,5 X 68 = 2102qm Bodenfläche; die Halle hat nur 21/2-ma1 mehr Grundfläche aufzuweifen.

Als Vervollkommnung mufs die Anlage der beiden grofsen Bierfchenken bei den 3 Durchgängen
nach der Halle bezeichnet werden, ferner die Anordnung der zwei grofsen Caffen-Tifche, des 52m langen
Buffets und die Anlage eines befonderen, eben fo langen Anrichtetifches zwifchen Herd und Buffet, wie
auch der Anbau einer getrennten Spülküche und eines Eiskellers. Die Gelaer für Gemüfe, Weine, eine
Schlächterei etc. find übereinitimmend mit der früheren Anlage beibehalten worden. Entfprechend der
gröfseren Anzahl Gäfie wurde der grofse Kochherd mit 40 Keffeln verfehen und 2 Reftaurationsherde
aufgeitellt.

Die Baukoften beliefen fich für die Halle mit Küchenbau (aber ohne die Herde) einfchl. Decoration
auf 58 694 Francs ‘“).

3) Als mächtiger einfchiffiger Raum fiellte fich auch die für das Sängerfeft in
Bafel (1875) gebaute Halle dar mit ihrer einfachen, originellen Conftruction (Fig. 158).
Sie diente des Morgens zu den Gefangsaufführungen, Mittags zu den Fefieffen,
Nachmittags wieder zu den Gefangsaufführungen und Abends zu den Feitbankets
und war dem gemäfs eingerichtet.

Sie bedeckte eine Bodenfläche von 120X 31,5 = 3780 qm. Um 5m länger und 14m fchmaler7 als
die grofse Züricher Feithalle, hatte fie ein Verhältnifs von Breite zu Länge wie 1 : 3,3 und bildete alfo im
Grundrifs ein fehr lang geflrecktes Rechteck. Die Höhe bis zum Firft mafs 21m, war alfo gleich der
 

141) Siehe: Album Schweizerifcher Ingenieure und Architekten. Bauten des eidgenöffifchen Schützenfeites in Zürich. 1873.
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Querfchnitt durch die Halle für das Sängerfeit in Bafel 1875.

der Züricher Halle und hervorgerufen durch die lleilere Lage der Dachfiächen. Die umfchlici'senden
lothrechten Wände mafsen 10,5m in der Höhe, waren alfo nur ‚wenig niedriger, als bei den beiden
angeführten Züricher Hallen.

Die Halle war eine durchweg gei‘chloifene und in »maurifchen« Stilt'ormen mit buntem Farben-
fehmuck innen und aufsen decorirt. Die UmfaiTungswändc und die Dachflächen waren aus Dielen her-
geftellt. In einer Höhe von 4m ’

vom Boden waren er1’tere zwifchen Fig. 159

den Bindern durch Doppelfeniter '?

durchbrochen, welche wieder mit

bemalten, transparenten Stoffen is;,

gefehloffen waren. Die nach

aufsen vorfpringenden Schräg.

pfof‘cen imitirten durch Bretter-
 
      

 

fchalung maffige Strebepfeiler
und belebten wirkungsvoll die Schnitt durch das Podium. -— 1/500 n. Gr.

lang geflreckten Seiten-Fagaden.

Etwa den vierten Theil der Halle (51 X 31 = 9619“) nahm ein feft eingebautes Podium (Fig. 159)
ein, deifen unterlle Stufe Sm über dem Fußboden, defien oberfte 7,5!" über diefem fich erhob und (leffen

anfieigende Fläche in 18 Stufen zerfiCl. Der Raum unter dem Boden war zu Wirthfchaftszwecken ausgenutzt.
Im Hallenraum waren für Zuhörer und Tifchgäfte in Gruppen von 20 + 21 + 10 + 11 Tifche

mit Bänken an 2 Langfeiten von 11,3!“ Länge aufgeitellt, ferner 2 Gruppen von 6 + 8 Tifchen 21 7,5 m,
eine von 8 Tifchen 51. 5,5111 und eine von 7 %; 4,3m Länge. Es konnten fomit in der Halle beim Effen
3116 Perfonen Sitzplätze finden. Aber auch das Podium, zu welchem rechts und links und in der Mitte
eine doppelarmige Treppe hinaufführte, gab noch Raum zur Aufftellung von weiteren 22 Tifchen

ä 11,3m Länge, [0 dafs hier noch für 880 Perfonen (bei 56 cm Sitzbreite) Sitzplätze gefchafffen wurden.
Mithin konnten im Ganzen rot. 4000 Perfonen Sitzplätze finden, d. i. bei einer Grundfläche won 3780 qm

0,945 qm pro Kopf. ‚
Die Akufiik im Raume liefs nichts zu Wünfchen übrig. Der Dirigenten-Platz war auch die Redner-

bühne, und es konnte die Stimme keines Redners bei der grofsen Längenausdehnung bis zur Rückwand

dringen. Die Orchefter—Bühne war an der dem Podium entgegengefetzten Schmalwand, und es hatte defl'en
grofse Entfernung von der Rednerbühne, namentlich bei den Toaften, mancherlei Unzuträglichkeiten im
Gefolge.
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Sängerhalle

in Dresden

1865.
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Die Ein— und Ausgangsthüren befan-

den fich an der einen Langfeite mit nach

aufsen fich öffnenden Thürflügeln. In den

Gefangspaufen durfte das Publicum wechfeln,

d. h. neues eintreten und innen befindliches

austreten. Im gegebenen Momente drängten

lich die Austreten- und Eintretenwollenden

gleichzeitig gegen die Thüren und legten

allen Verkehr lahm, indem fie das Oeffnen

der Flügel unmöglich machten; Sehiebe-_

thüren Wäre nach den Erfahrungen des

Verfaffers bei folchen Bauten der Vorzug

zu geben.

Der Mittelgang, welcher durch die

ganze Länge der Halle geführt war, hatte

5111, die Umgänge 1‚_v‚m Breite. Erleuchtet

wurde die Halle bei Nacht durch 5 grofse

und 12 kleine Gaskronen. Für die Küche

waren nur 500 qm Bodenfläche aufzuwenden,

da der Raum unter dem Podium, wie fchon

gefagt, zu Wirthfchaftszwecken verwen-

det war.

Ein Modell der Fefthalle (im Mafs-

Rab 1:50) war durch die Architekten

Maring, Preim}trk & Reäer 1879 in Paris

ausgefizellt worden.

Für die Raumberechnung in

ähnlichen Fällen ergeben die vor-

geführten drei fchweizer Beifpiele

pro Kopf: 1,050, 1,000 und 0,945qm;

die mittlere Ziffer dürfte als mafs—

gebend und vollfiändig ausreichend

erachtet werden.

4) War bei den im Vorher-

gehenden befchriebenen Fef’thallen

der künftlerifchen Geltaltung aus

ökonomifchen Gründen mit Recht

wenig Rechnung getragen, fo

hatten wir an der 1865 von

Müller & Gz'efe erbauten Sänger-

halle zu Dresden, welche nach der

Benutzung auch wieder abgetragen

wurde, ein Beifpiel eines reichen,

vielgliederig gefialteten Aeufseren,

das durch große Eingangs-Portale,

Freitreppen, mächtige Flanken-

thürme, Malerei, Figuren-, Flag-

gen- und Wappenfchmuck wir-

kungsvoll belebt, und auch einen

"Bau, der im Inneren decorativ

gefchmackvoll ausgef’tattet war.
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Das Gebäude betleckte, in der Richtung feiner Axen gemeffcn, mit den Vorbauten 153,1 X 72 : 11 023 qm,

wovon auf den inneren freien Hallenraum 111,6 )( 45.12 : 5035,3 qm entfallen; mithin il‘c für die Anbautcn,

Flankenthürme, Galerien, Zugangstreppen etc. mehr Platz aufgewendet, als für den Zweckbau, aber immer

noch 200 qm weniger, als bei der Züricher Halle, welche bei gleicher Spannweite eine größere Länge zeigt.

Für die Grundrifsform wurde auch hier das Rechteck gewählt, (lefi'en Breite zur Länge (ich

annähernd wie 1 : 2,5 verhält. Das Innere wurde durch die Dachbinder in II ]oche getheilt, von denen

5 auf den Sängerraum, 6 auf die Zuhörerabtheilung entfielen. Die Sitzplätze für die Zuhörer waren

durch eingebaute Galerien, welche 4,5111 in die Halle vorfprangen und 6,9111 vom Hallenboden begannen,

vermehrt; über diefen ift in einer Höhe von 11,5m eine wenig vorfpringende »Fahnen-Galerie« herum-

geführt worden. Die Dachbinder beftanden aus hölzernen Gitterträgern, welche, mit einer Drahtfeil-

Confiruction verbunden, die in einer Neigung von 1 : 5 [ich erhebenden Satteldachflächen trugen. Die

Firfthöhe betrug1 vom Boden der Halle gemeffen, rot. 24m.

Die Sänger-Tribune ftieg terrafl'enförmig von 1,70m bis 7,33m (Fig. 160) und bedeckte mit den

zugehörigen Galerien einen Flächenraum von 34609“, der Zufchauerraum einen folehen von 5628 (im. Es

fanden fomit über 11000 Perfonen bequeme Sitzplätze oder 14000 Sitz- und Stehplätze (fonach 0,5, bezwv.

0.4qm pro Kopf gerechnet) und auf der Sänger—Tribune und den zugehörigen Galerien II 500 Mitwirkende

(0,3(1m pro Kopf) Auffiellung, was etwa den feiner Zeit im Bauprogramm verlangten Ziffern entfprach.

Die Anordnungen im Inneren und das Raumverhältnifs von Höhe zu Breite zu Länge wie 1 : 2 : 5

ließen in akuftifcher Beziehung nach dem Urtheil der Sachverf’ciindigen nichts zu wünfchen übrig. Im

l‘arterre fowohl, wie auf den Galerien war die Wirkung der Töne gleich Hark und rein.

Fünf Eingänge führten nach dem Zuhörerraum zu ebener Erde; nach den Galerien führten 6 von

aufsen zugängliche Treppen; zur Sänger-Tribüne und den zugehörigen Galerien gelangte man auf 9 Treppen.

Alle Eingänge waren mit Schiebethüren verfehen.

Bei Nacht wurde das Innere durch. Candelaber, Bouquets und Sterne mit zufammen 2374 Gas-

llainm(:n beleuchtet.

Das Gebäude war auf eingerammte Pflith gefiellt werden und kof’tete einfehl. Abtragen 217 650 Mark,

Wobei diejenige Summe in Abrechnung gebracht itt, welche durch \Viederverwerthung des Materials

erlangt wurde 142).

b) Aus Stein und Holz conftruirte Hallen.

(Monumentalbauten mit geringer Feuerficherheit.)

Bei mäßigen Geldmitteln wird von einer vollftändigen Monumentalität, d. h.

von abfoluter Feuerficherheit des Baues Umgang zu nehmen fein, und es wird dies

um fo mehr in Gegenden, in welchen fchönes Bauholz leicht zu befchaffen und die

Kof’cen für daffelbe geringer find, als für andere entfprechende Materialien, der

Fall fein.
Der Maffivbau macht die Benutzung nicht nur zur Sommers-, fondern auch

zur Winterszeit möglich, und es zwingt diefe Möglichkeit zu weiteren Einrichtungen.

Die gefehloffenen Räume verlangen während der Benutzung Anlagen zur Lüftung

und Heizung, und nicht unerhebliche Koflen entfallen auf eine rationelle Herflellung

diefer; Innenräume von 25 000 bis 36 000cbm und mehr Inhalt find dabei zu be-

wältigen.
Eine Winter-Ventilation kann leicht mit der Heizung verbunden werden; für

Sommer-Ventilation kann die (og. natürliche Lüftung in vielen Fällen, trotz ihrer

Unvollkommenheit und nur mittelmäfsigen Refultaten, genügen. Bei einer Benutzung

der Halle bei Nacht if’c die Mitwirkung einer ausgiebigen Gasbeleuchtung bei der

Heizung und Ventilation nicht zu unterfchätzen.
Bei Banketen oder Bällen, bei Gelegenheiten, die viele Menfchen zufammen-

führen und bei denen der Einzelne fich reichlich Bewegung verfchaffen kann, iii

der Lüftung beinahe mehr Gewicht beizulegen, als der Heizung. Eine mäßige

I‘“) Nach: Allg. Bauz. 1867, S. 345 11. Taf. rot.

193.

Maffivbau.
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Feflhalle

zu Karlsruhe

1876.

156

Anheizung der Räume genügt dann in den meiften Fällen. Eine Feuerluftheizung
würde als am billigften herzufiellen und, weil ohne Weiteres eine Lüftung mit ihr
verbunden werden kann, den Vorzug verdienen. Für eine Sommer-Ventilation
genügt es, im Fußboden und an den Sitzen eine Reihe von Einflrömungsöffnungen,

die durch Canäle mit der äußeren Luft in Verbindung fiehen, und an der Decke
eine Reihe Ausltrömungsöffnungen anzubringen.

Der Fußboden der Halle wird fich, wie bei den Holzbauten, auch hier am

heiten nur wenig über das äußere Terrain erheben, um eine bequeme Zugänglich-

keit und rafche Entleerung bei einem Maffenzudrang zu ermöglichen. Wirthfchafts-

Räumlichkeiten werden auf das gleiche Niveau zu legen fein, während kleinere

Säle mit ihren Vor- und Nebenräumen ganz gut höher gelegt werden können. Die

Umfaffungswände der Hallen werden, um Geräufch von außen abzufchwächen,

nicht zugleich die Umfaffungswände der ganzen baulichen Anlage fein dürfen.

Ein Verhältnifs der Breite der Halle zu ihrer Höhe von 1 : 1 oder 1 : 0,75
und ein folches von der Breite zur Länge wie 1 : 2 oder 1 : 2,5 wird fich in den

meiften Fällen als das bef’ce erweifen.
Für die Lage oder Gruppirung von Sälen und Nebenräumen zur Halle wird

die Lage und Form der letzteren oder der Hauptzweck, dem der Bau dienen foll,

entfcheidend fein.

Bei fiarker Benutzung zu Banketen oder Abendgefellfchaften im \Ninter find

Aborte und Garderoben in reichlicher Anzahl vorzufehen.

Bei Anläffen, wo fich die Befucher in Hörer und Vortragende fcheiden, find

die Eingänge für jeden Theil möglichft getrennt zu wählen.
Sind Galerien eingebaut, fo werden die Haupttreppen zu cliefen als gerade

und feuerfichere ausgeführt werden müffen. Einarmige Treppen verdienen dabei

den Vorzug vor Podeit—Treppen. Wendeltreppen find zuläffig, wenn fie breit und

bequem angelegt werden; fonft dürften fie nur als Nothtreppen zu behandeln fein.
Starke und mannigfache Wandgliederungen, hohes Relief an der Decke oder,

bei größeren, gebrochenen Deckénflächen, die Verwendung von Stoff fchützen vor

Nachhall. Ein wenig befetztes Haus kann akuftifche Maßregeln leicht wirkungslo_s

machen oder doch abfchwächen, wefshalb bei der Veranfchlagung der Raumgröße

im Entwurf der durchfchnittliche Befuch nicht überfchätzt werden fell. Bei ein-

fchiffigen Anlagen wird eine lichte Weite bis 25 m, bei mehrfchiffigen eine Breite

des Mittelfchiffes von 20m weit gehenden Anforderungen entfprechen und voll—

fündig ausreichend fein, ohne daß fich die Befucher im Raume verlieren.

Hohes Seitenlicht und Deckenlicht werden bei Tage von der befien Wirkung

fein und die Benutzbarkeit der Halle zu allen möglichen Zwecken erleichtern (fo

z. B. auch bei Ausflellungen die Benutzung der Wandflächen ermöglichen); bei

Nacht ift eine Seitenbeleuchtung der Beleuchtung von oben durch Gaskronen vor-

zuziehen, Vorausgefetzt, daß die Breite der Halle die angegebenen Maße von

20 bis 25m nicht überiteigt. Bewegliche Podien find beffer als fefte, weil die

Benutzbarkeit der Halle dadurch eine freiere wird.

Schiebethüren ifi der Vorzug vor anderen zu geben. Leichte und bequeme

Einführung von Waffer ift vorzufehen.

Aehnlicher Veranlaffung, wie bei der Dresdner Halle, verdankt die vom Ver-

faffer diefes erbaute Fefihalle zu Karlsruhe (Fig. 161 bis 165) ihre Entf’cehung.

Urfprünglich nur zu Sangeszwecken befiimmt, erhielt fie fchon während des Baues



Zuthaten, die eine er-

weiterte Benutzung in Aus-

ficht nahmen. Die Wirth-

fchafts-Räumlichkeiten, die

Wirthswohnung und die

Heizbarkeit des Saales, fo

wie die Vorrichtungen zur

Möglichkeit einer Erwär-

mung des Hallenbodens

waren folche. Ihre fpäter

fich herauslebende Pcete

Verwendung in Verbindung

mit dem angrenzenden

Stadtgarten corrigirte in

der Zeit manche der ur-

fprünglichen Intentionen

des Architekten 143).
Das Sängerfefl, für wel-

ches das in Rede fiehende Bauwerk

in erfier Reihe errichtet wurde,

verlangte zunächft nur einen

großen Vor- oder Erfrifchungsfaal

und die Halle. Um mit möglichit

geringer Ueberbauung von Boden-

fläche durchzukommen und doch

eine große Anzahl von Hörern

 
143) So wurde der im Plan

(Fig. 161) als Durchgang bezeichnete

Raum unter dem Vorfaal gefehlofl'en

und die Benutzung der beiden Saaltreppen

fiir das Publicum unmöglich gemacht,

der Durchgang felbit zu Wirthfchafts-

Einrichtungen verwerthet und der große

Anrichteraum bei gewifi'en Anläffen zum

Bier-Tunnel umgewandelt etc.

Die großen, volksthümlich ge-

wordenen Maskenbälle, welche alljähr-

lich darin abgehalten werden, machten

im verfiofi'enen Jahre einen größeren,

eingefchoffigen Anbau an der öfilichen

Langfeite nöthig7 der die gewöhnliche

und Masken-Garderobe enthält; erfl:ere

befand {ich urfprünglich in dem halb-

runden Raum A B des Grundrifl'es rechts

und links des nördlichen Einganges.

Für die Form des Anbaues und ander-

weitige in der Zeit entftandene »Ver-

fchönerungen« il’c der Architekt der Halle

nicht verantwortlich, da diefe Ausfüh-

rungen außerhalb feines Wirkungskreifes

lagen. Zwei großen Kunft- und Ge-

werbe-Ausflellungen, Mufik-, Sänger- und

Schützenfeflzen‚ großen wiffenfchaftlichen

und politifchen Verfammlungen, den

alljährlich wiederkehrenden Stiftungsfeßen

des polytechnifchen Vereines, Fefi-Com-

merfen, Maskenbällen und gefelligen

Vereinigungen aller Art dient diefer Bau

feit lieben Jahren.

Fig. I 6 I .

Erdgefchol's.
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Galerie-Gefchoß.

 

  

 

   



unterzubringen7 wurde die dreifchiffige
Kellergefchofs. Anlage mit Galerie—Einbauten gewählt.

Der Erfrifchungsfaal muffte eben

fo hoch, als die oberfte Abtreppung

des Podiums, und die Halle ebenerdig

gelegt werden; localen Verhältniffen

entfprechend und aus principiellen

Gründen wurden die Eingänge für das

Publicum nach der Nord», Oit— und

\Veftfeite gelegt, während die Sänger

von Süden her eintreten mufften. Diefe  

 

ä “ml;qu

“Mu“

dcs ’ . . .. .
Vorausfetzungen bedmgten die T-formige

Anlage von Saal und Halle zu einander;

K;n„„m»: die verfchiedene Höhenlage ergab alle

übrigen Anordnungen im Grundrifs

' 1...„..‚ ‚ “‘"W (Fig. 161). Für gewöhnlich ift die
>. _=_----------- Halle mit dem Saale durch eine breite

‚3„„.„. 7 ' 33.1m Treppe verbunden, welche zwifchen

“' zwei Buffets gelegen ift. Die Decke

der Buffets bildet die oberfte Stufe des

Podiums, und es nehmen dort bei Sonn-

tags- und Bier-Concerten etc. die Mufiker

Auffiellung. Bei grofsen Mufikauffüh-

-» _:@-z'zu . ‚‚‚‚‚‚‚‚‚‚ rungen iii: dann die genannte Treppe zu-

gelegt und ein bewegliches Podium an

Fei‘challe in Karlsruhe. — 1/500 n. Gr. (liefes fefte, über 3 bis 4]oche reichend,

’ angefchloffen‚ 366 oder 451 qm Boden-

fläche und I000 bis 1200 Choriängern oder 700 bis 900 Sängern und Mufikern bequemen Platz zur Auf-

Ptellung bietend.

Die Halle hat zwifchen den Galerie—Pfoften eine Breite von 19 m, bei einer Höhe von 17m und bei

5m breiten Galerien (Fig. 164). Die Bodenfiäche zwifehen den Umfaffungsmauern mifft 1629 qm, die der

Galerie 674qm, alfa der ganze verfügbare Bodenmum der Halle 2303qm Werden hiervon 451 qm für

das Podium abgezogen, fo bleiben noch für Zuhörer 1852 qm oder, pro Kopf 0,5 qm gerechnet, Sitzraum

für 3700 I'erfonen. An Mitwirkenden (Sängern) und Hörern zufammen würde die Halle 3700 + 1200

: 4900 oder rund 5000 Köpfe faffen.

Der quer gelegte Saal mifft bei einer Höhe von 9m und einer Länge von 36m mit den Nifchen

469qm Bodenfiäche7 die 3 Nebenfzile zufammen 191 qm. Bei Fefteffen würden in der Halle (ohne obere

Galerien) 1600 und im Saale 400 Ge-

decke aufgelegt werden können.

Die Beleuchtung der Halle ge-

fchieht bei Tage durch hohes Seiten—

und Deckenlicht7 bei Nacht durch

1458 offene Gasflammen, welche in

der beigezeichneten Weife (Fig. 165)

an den Bundpfofien und zwifchen

diefen angebracht find. Die archi-

tektonifchen Hauptpunkte und -Linien

des Inneren find durch die Art der

Anbringung der Beleuchtungs—Appa»

rate markirt werden. Die Säle find

in gewöhnlicher Art durch Hänge
  

kronen und \/Vandarme beleuchtet.

Die Heizung des Saales ge-

fchieht durch 4 grofse ]Weia’z'nger’fche

Central-Füllöfen, welche im Anrichte-

Querfchnitt der Fefihnlle in Karlsruhe. — 1/sno n‚ Gr. raum unter dem Saale Reben7 denen
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durch gemauerte Canäle frifche Luft von aufsen zugeführt wird,

die, erwärmt, durch in den Lambris angebrachte, vergitterte

Oeffnungen in den Saal einftrömt, während 4 gröfsere Saug-

fchlote und Oeffnungen in der Decke die Lüftung beforgen. In

der Halle firömt frifche Zuluft von aufsen durch im Sockel der

Parterre-Galerie angebrachte, vergitterte Oeffnungen (Fig. 165);

die verdorbene Abluft wird durch Oeffnungen an der Decke

und im Dache abgeführt,

Heizöfen mit Rohrleitung im Kellergefchofs erwärmen

mäßig den hölzernen Fufsboden der Halle.

Das ganze Innere ift mit Wafferleitung verfehen; auf den  
Galerien und im Dachraume find durchwegs Feuerhähne ange-

bracht.

Die Schrägdecken der Halle wurden innen, um Nach-

hall zu verhüten, mit Packleinwand, welche mit Papier überzogen

und mit Decorationsmalereien geziert wurde, überfpannt, und es

ift die Akufl;ik eine vortreffliche.

Den vorhandenen itädtifchen Mitteln entfprechend, wurde

der Unter- und Umfafi'ungsbau maffiv in Werkfteinen und Back-

l'teinen durchgeführt, Während der Innen- und Dachbau aus

Holz conitruirt werden muffte. Die nördlichen und füdlichen
 

Eingangs-Portale find aus weifsen Sandfteinen reicher ausgeführt,

die Treppen fämmtlich aus rothen Sanditeinen hergeftellt; dabei

verfpannen die einarmigen Treppen in folider Weife die raum-

begrenzenden Doppelmauern der Halle. Neun Zugänge führen 7 ;_

in das Innere derfelben, fünf zu den Sälen, zwei Dienittreppen @

vom Keller bis zum Dach. Die Wirthswohnung it’s unterkellert.

Kunttmalereien von den Malern Klo/e, Gleichauf und

Härter fchmücken das fonfi mit mäfsigem Reichthum ausgeflzattete,  Vielfarbige Innere.
Die Kofi;en des Rohbaues berechneten fich auf rund

270 000 Mark, die der inneren Ausfiattung auf weitere 100 000

Mark 144).
Anfchliefsend an die Küche (Fig. 163) wurde im Jahre

1884 noch ein gröfserer Wirthfchaftshof an der Weitfeite vor-

gelegt, deffen Umfaffungsmauern bis zur Höhe der eri’t‘en Stock—

      werksgurte des Saalbaues aufgeführt find und deren Material und

Gliederung übereinitimmend mit der des Hauptgebäudes ge-    ’ ///_..//Ä/i äh).
[VK/”; «„-‚„„1z/_‚_/,

 

wählt wurde.

An die Mauer angelehnt find im Inneren des Hofes noch Galerie-Pfoiten der Fei‘thalle in Karlsruhe.

einige gedeckte Gelafi'e zu Wirthfchaftszwecken untergebracht.

Die in den Abmeffungen befcheidenere, von F. Eifenlo/zr erbaute Kunft- und

Fei’challe zu Freiburg i. Br. ifi: nach ähnlichen einfachen Grundfätzen erbaut, mit

maffivem Unter- und Umfaffungsbau und hölzernem Innen- und Dachbau. Eine

offene gewölbte Vorhalle führt zu ebener Erde in das dreifchiffige Innere mit feinen

Holz-Galerien und urfprünglich hoch gefprengtem, fichtbar gelaffenem Dachi’cuhl.

Die Längenaxe der Halle iit von Nordoit nach Südwefl: gerichtet; fie mifft 50m in der Länge und

25m in der Breite (1250qm Bodenfläche innerhalb der Umfaffungsmauern), einfchl. der 4,5m breiten

unteren Galerien, und iil; bis zum Firi’c 21111 hoch.

Beim eri°cen badifchen Sängerfeit (1860) waren darin 2000 Sänger und 1500 Zuhörer untergebracht,

fo dafs die Halle rund 5000 Perfonen fafft. Bei der Ausftellung im Jahre 1879 bot fie 2700 qm bedeclcten

Raum. Der Bau war feiner Zeit zu rund 75 000 Mark veranfchlagt. Im Laufe der Zeit hat er mehrfache

bauliche Veränderungen und Zuthaten erfahren.

144) Näheres in: LICHT, H. u. A. ROSENBERG, Architektur Deutfchlands. Berlin. 1. Band. 5. 4 u. Taf. 21.

DURM, ]. Sammlung ausgefiihrter Bauten. II. Folge. Karlsruhe 1877.

 
 

195.

Kunit-

und Fefthalle

zu

Freiburg.



196.

Feuerficherer

lV[onumenml-

bau.

197.

Stadthalle

zu

Mainz.

160

c) Aus Stein und Eifen conftruirte Hallen.

(Monumentalbauten mit möglichfi vollkommener Feuerficherheit.)

Sind genügende Mittel vorhanden, fo wird die Heritellung eines Baues, der

eine möglichf’c grofse Feuerficherheit in der Ausführung anftrebt, immer am vor-

theilhaftef’ten fein. Geringere Unterhaltungskof’cen und längere Dauer des Baues

machen das hierfür aufgewendete gröfsere Baukapital mit der Zeit fchon bezahlt.

Eine vollitändige Unterwölbung des Hallenbodens, aus ökonomifchen Gründen

fchon geboten, indem der gewonnene Raum vortheilhaft (z. B. als Weinlager) aus-

genutzt werden und die Ventilation, Heizung, Waffen und Gas-Zuführung leichter

und bequem zugänglich für die Bedienung und Unterhaltung gemacht werden kann,

und ein eiferner Ein-, Decken— und Dachbau find alsdann auszuführen. Bei ein—

oder mehrfchiffigen Hallen find Wand-, Decken- und Galerie-Stützen, fo wie alle

Unterzüge, ferner Treppen, wenn folche im Inneren liegen, Deckenträger und Dach—

f’tuhl aus Eifen herzuftellen. Der Eifendachfluhl kann dabei fichtbar bleiben und

der offene Dachf’cuhl zugleich die Decke bilden, “oder es kann eine befondere

Stuck- oder Holzdecke eingefügt fein, welche auf Eifenträgern ruht oder an den
Dachfizuhl aufgehängt iii.

Holz if’c nicht ganz zu vermeiden, indem die verfchiedenen Fußböden, fowohl

zu ebener Erde, als auch die auf den Galerien doch aus diefem Materiale ausgeführt

werden müffen, auch die innere Einrichtung viel Holz verlangt und die Decke oder
die das Deckungsmaterial des Daches tragende Unterlage in den meif’ten Fällen

daraus hergef’cellt werden mufs.

Die Beleuchtung bei Tage wird auch hier wieder durch hohes Seitenlicht

oder Deckenlicht oder durch beides combinirt gefchehen müffen.’

I) Monumental und im erwähnten Sinne feuerficher iit die Mainzer Fef’thalle

(Stadthalle) von [(M)/fng erbaut worden. Der Beftimmung nach Feft- und Concert-

halle, Ausftellungsraum und Local für Volksverfammlungen, bewahrt fie den

Charakter des Hallenbaues volli’tändig und begnügt fich mit der Zulegung unbedingt

nothwendiger Nebenräume, als: Vefiibule, Caffen, Garderoben, Toiletten und

Aborte, Orchef’cer-Tribunen, Verfammlungsfäle‘ für Damen und Herren, Buffets und

Reitaurations-Küche,

Hausmeif’terwohnung,

Küchen- und Keller-
/ — räume für eine Pcändige

Refiauration , ferner

Requifiten-Räume und

Räume zur Aufftellung

„; _. \ von Heizkörpern und

Fig. 166.

 

     | etwaigen Ventilatoren
> ;V% - einer centralen Hei—

; i f zungs— und Lüftungs-

,.‚_5 Anlage und zur Unter-

i '‚i fiiifi & l bringung von Brenn-

J+„efm5 .____5_—_35„_+„_5_:31_.. +f+—»,;—„;—--a— . materialien.
+27-—‘° -—+ 3‘““ Die Halle (Fig. 166 u.

77 167145) hat eine Grundfläche

Querfchnitt der Stadthalle in Mainz ““). — '/500 n. Gr. von 27,nm Breite und 52,3m

 

 
  

           
 



Länge oder 1457 qm Inhalt. Um

diefe gruppiren lich in günftiger

Weife die erwähnten Neben-

räumlichkeiten, fo dafs an der

einen Schmalfeite eine 10,7 breite

und 8,6 tiefe (92qm meffende)

Orchefter-Tribune lich öffnet, die

fich 2m über den Hallenboden

erhebt, und in Verbindung mit

diefer rechts und links der

Damen- und Herren—Salon auf

gleicher Bodenhöhe liegen. Ein

Quer-Corridor zieht vor der

anderen Schmalfeite hin, welchem

das Ve1'tibule und der Haupt-

eingang vorgelegt find; den Lang—

feiten entlang führen 5,5111 breite,

im Verhältnifs etwas gedrückte

Corridore (Foyers), von welchen

aus je 12, theils mit Thüren,

theils mit Roll-]aloufien ver-

fchliefsbare Oeffnungen nach der

Halle führen. Ueber diefen

Foyers, fo wie über dem Quer—

Corridor befinden fich niedrige

Galerien, hinter welchen ein 2,2 m

breiter, im Mittel nur 2,3 m hoher

Corr_idor hinläuft, der durch

Deckenlicht und fchmale Luken

im Friefc erhellt wird.

Die Halle erhält in einer

Höhe von 9,75m vom Boden ihr

Licht durch 70 Fenfter von

2,5m Höhe und 1,15111 Breite.

Von den Nebenräumen haben

Herren- und Damen-Salon je

80,5 qm Bodenfläche. Bei der

Annahme eines in die Halle

fpringenden Podiums für Sänger

und Mufiker von 530 qm können

im Parterre 1000 Mitwirkende

Auffiellung und 1700 bis 1800

Zuhörer Sitzplätze finden. Die

Galerien bieten weiteren Raum

für (820 + 240 :) 1060 Sitz

plätze, fo dafs im Ganzen 2860

oder, die Mitwirkenden einge—

rechnet und noch Stellplätze an-

genommen, etwa 4000 Perfonen

Platz in der Halle finden. Das

eiferne Hallendach ift aus 6 Haupt-

fichelträgern, die in Entfernungen
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Fig. 167.
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von 7,2 m aufgef‘tellt find, und 4 Anfallsträgern für die abgewalmten Schmalfeiten conftruirt. Die äufsere

Dachfläche, welche mit Zink auf Holzfchalung ““) gedeckt iii, hat die Form eines Cylinderabfchnittes,

145) Nach den von Herrn Stadtbaurath Kreyfxzjg freundlichil: mitgetheilten Original-Plänen.

' I“") Das Geräufch, welches Schlag— und Gewitterregen auf einem Zinkdnch hervorrufen, dürfte diefes Deckmnterial bei

Handbuch der Architektur. W. 4.
'
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der einem Radius von 23,5m entfpricht‚ An den lothrechten Wänden der das Dach bekrönenden Laterne

find verfiellbare ]aloufien zum Zwecke der Lüftung der Halle angebracht.

Die Holz-Caffetten—Decke des Hauptfaales ift an die eiferne Dach-Conflruction aufgehängt, folgt

in einer Breite von Sm der äufseren Form des Daches und—geht nach der Mitte in eine 10m breite,

35m lange, horizontal liegende Caffetten-Decke über, die 18m über dem Hallenboden liegt (Fig. 166).

Die Dispofitionen des ganzen Planes find klar und einfach, die Zugänge angemeffen vertheilt und

in Zahl und Gröfse genügend, die Treppen ausreichend, bequem und feuerficher, und nur die Garderoben

erfcheinen etwas klein bemeffen 147).

Die Koflen für den ganzen Bau fammt Einrichtung und Gartenanlagen um dmfelben follen lich

auf 558 000 Mark belaufen.

2) Für die Zwecke einer »Gewerbehalle« wurde in Stuttgart von Wolf das

grofse, aus Stein und Eifen conf’cruirte Hallengebäucle (Fig. 168 bis 170148) errichtet,

welches zur Zeit der württembergifchen Landes-Kunt‘c- und Induftrie—Ausf’cellung

diefe aufnahm, gegenwärtig aber den Garten- und Obf’tbau-Ausflzellungen etc. dient.

Den Ausftellungszwecken entfprechend, ftellt (Ich die Halle als ein fchlicht ausgeft‘atteter, grofs und

hell wirkender, im Grundrifs oblonger Raum von 84m Breite, 91m Länge und 3094‘1'“ Grundfläche zu

ebener Erde innerhalb der Umfaffungsmauern dar. Zwei Säulenreihen theilen das Innere in 3 Schiffe.

Die Seitenfchiffe find der Höhe nach durch ein eingefügtes Gebälke getheilt, fo dafs 6,75!“ vom Hallen—

boden entfernt 6m breite Galerien gewonnen wurden (Fig. 170). An den Schmalfeiten des Baues haben

die Galerien die doppelte Tiefe; gerade, feuerfichere Treppen im Inneren der Halle führen zu den

Galerien empor.

Fig. 170.
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Schnitt durch die Gewerbehalle in Stuttgart 143).

Der eiferne Dachftuhl ift im Inneren fichtbar gelaffen. Die Halle wird durch reichliches Seiten—

licht, zu ebener Erde durch grofse, einfache Rundbogenfenfter, über den Galerien durch Doppelfenfter

und über dem Galerien-Dach durch vierfach gekuppelte Fenfter erhellt. An der einen Langfeite itt eine

fäulengefchmückte, gewölbte Eingangshalle mit einigen Gelaffen, Aborten und Treppen vorgelegt, über

der lich ein Feftfaal mit den nöthigen Nebenräumen auf gleicher Höhe mit dem Galerie-Boden erhebt.

Der ganze Hallenraum it't unterkellert; die Keller dienen als Lagerräume, vor denen Sm breite Ladegänge

hinführen. Der Hallenboden ruht auf den maffiven Steingewölben und Pfeilern der Keller.

Bauten, in denen Reden gehalten werden oder gefungen wird, wenig empfehlen, weil dadurch unter Ulmfliinden C0ncert-

Aufführungen gänzlich gehört oder doch unterbrochen werden können. Beim Trocadéro-Palaft in Paris griff 11Tmn wohl defshalh

auch zum Schieferddch.

147) Vergl. auch Zeitfchr. f. Baukde. 188I‚ S. 258 und: Deutfche Bauz. 1884, S. 449.

143) Nach den von Herrn Baumth WoW freundlichft mitgetheilten Original-Plänen.
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3) Dem antiken Amphitheater nachgebildet erfcheint die mächtige, von Seat!
erbaute Aléert-Halle in London (Fig. 171 bis 174), welche bei ca. 12 300 qm Grund-
fläche innerhalb der inneren Begrenzungsmauer etwa 10000 Menfchen faffen kann.
Zu Feftacten, den Künlten und Vl/iffenfchaften gewidmet, dient fie auch profanen
Zwecken, wenn wir an den darin mit grofsem Gepränge Seitens der hohen Arifto-
kratie abgehaltenen internationalen Bauernjahrmarkt erinnern.

Im Mai 1867 wurde der Grundf’tein zu diefe_r wohl gröfsten Fefthalle gelegt
und in 3 Jahren bis zum Eindecken des Daches vollendet; die Baukoften beliefen
fich auf die nennenswerthe Summe von rot. 5 Mill. Mark. „

Die deutfchen, fchweizerifchen, franzöfifchen und amerikanifchen Leiftungen
auf diefem Gebiete [incl damit in den Schatten gefiellt. Nicht jede Körperfchaft
oder Stadtgemeinde verfügt aber auch über folche Mittel bei Bauten zu ähnlichen
Zwecken.

Das römifche Vorbild, das Coloffeum7 läfft aber auch diefen Riefenbau klein erfcheinen, fobald
man erwägt‚ dafs, wenn derfelbe in jenes hineingeftellt würde, die höchflze Dachfpitze nicht bis zum

Fig. 174.

 

Inneres der Alberf—Halle in London 149).

Hauptgefimfe des Coloffeums reichen würde, und dafs die Umfaffungsmauern des Innenraumcs nicht einmal
bis zum erften Gürtelgang reichten (fiehe Fig. 171). Der römifche Feftraum (Raum zur Aufführung
blutiger Kampffpiele), mit dem Velarium abgedeckt, faffte aber auch nahezu eine 97ma1 fo grofse Zufchauer—
menge bei freier Arena. :

Dem antiken Vorbilde getreu ii’c der englifche Bau volli’cändig monumental
und feuerficher in Stein und Eifen ausgeführt.

Alle Gebälke find von Eifen, zwifchen denen flache Cement-Beton-Gewölbe eingefpannt find.
Bedeckt ifi der Raum mit einem eifernen Dachfiuhl, aus fichelförmigen Trägern zufammengefetzt, die floh
nach innen an einen elliptifchen Druckring anlehnen und deren Seitenfchub durch einen auf den Um-
faffungsmauern ruhenden Zugring aufgenommen wird.

149) Facf.-Repr. nach: Builder, Bd. 25, S. 368.
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Die Beleuchtung des Inneren gefchieht bei Tag durch Deckenlicht; die Sonnenflrahlen werdendurch ein wohl auch aus akultifchen Gründen aufgefpanutes Velarium abgehalten.
Eine reichliche Anzahl geradläufiger Treppen in der Zone zwifchen dem inneren und äufserenMauerring gelegen, von denen jede von aufsen zugänglich ift, vermitteln die Zugänge zu den Logan,Galerien und zum Amphitheater. In der Nähe diefer liegen auch die Foyers, Buffets und Garderoben. DieAborte befinden fich in grofser Anzahl im eingefchoffigen Anbau bei einem der Hauptzugänge in derRichtung der Längenaxe. Der grofse Raum fell, vermöge feiner rationellen Treppenanlagen und, wenn dasfich entfernende Publicum den Kopf oben behält, in 10 Minuten von feinen Infaffen entleert fein.Die Erwärmung des Inneren gefchieht durch eine Heifswafferheizung; frifche Zuluft wird demfclbendurch 2 Ventilatoren zugeführt.
Das Innere (Fig. I74) ilt fachgemäfs architektonifch reich ausgeftattet; die obere Galerie, Welche 'hinter dem Amphitheater ringsum läuft, dient zur Aufflellung von Gemälden; die einzelnen Abfchnittederfelben find durch Deckenlicht erhellt. Die Orgel hat 112 Regil'ter, ill; ca. 22,5m breit und 30m hoch.4) Als glänzendl’ces Beifpiel einer Fefthalle kann der von Daw'azza’ und Bom’dclzlrbei Gelegenheit der Weltausf’tellung in Paris 1878 erbaute Troam’éro-Palalt mitfeinem grofsen Feltfaale (grande falle des féz‘es) bezeichnet werden (Fig. 17 5 bis I 77und die neben f’cehende Tafel 150). Durchaus monumental, eigenthümlich im architek-tonifchen Aufbau, reich in den Formen und grofs in der Anlage fleht das Ganzeda. Als Fefthalle im edelf’cen Sinne des Wortes diente fie bei der Preisvertheilungder Weltausf’cellung und bei den während der Dauer der Ausf’cellung veranflaltetengrofsen mufikalifchen Aufführungen.
Der Saal wird begrenzt durch eine im Grundrifs krummlinige, 1,1m dicke Mauer von 32111 Höhe,gemeffen vom Fufsboden des Erdgefchoffes bis zur Oberkante des Hauptgefimfes, während die Um—faffungsmauer im Aeufseren einem Halbkreife von 24,9m Halbmeffer folgt. In 1,9m Entfernung von diefererhebt fich eine zweite Mauer von 60 cm Stärke; zwifchen beiden liegen Treppen, die eine folide Ver-bindung der beiden Mauern herftellen und die verfchiedenen Stockwerke des Saales mit einander verbinden.Eine grofse, flachbogig überfpannte, profceniumartig angelegte Oefl'nung von 30m Breite und 24m Höhe,bei einer Pfeilhöhe des Bogens von 8,5m, trennt den eigentlichen Saal von der Orchefler- und Sänger-bühne, die fich fiufenförmig erhebt und nach rückwärts in einer gerade abgefchloffenen Nifche encligt,welche zur Aufnahme der grofsen Orgel dient. Der Saal zerfällt demnach in 2 Abtheilungen, von denendie eine für die Zuhörer, die andere für Chöre und Orchefler beftimmt ift (Fig. 175). In der erftenfind die Plätze in 2 Hauptgruppen getheilt,. wovon die eine das Parquet, die andere die Stufenfitze desAmphitheaters umfafft. Diefe zwei Gruppen find fehr hübfch durch zwei über einandefgefetzte Lügen-Reihen getrennt.

Die Amphitheater—Stufen und die Legen werden durch ein eifernes Gerippe getragen, während dieParquet-Sitze, in einer Curve flach anfieigend, auf hölzernem Unterbau fich erheben. Unmittelbar unterden grofsen Fenftern fchliefsen lich noch 9 Tribunen an, welche nicht numerirte Sitze enthalten. DieOrchefter—Nifche, deren Form einer möglichft guten Akuftik entfprechen fall, ift mit Backfteinen über—wölbt. Auf einer Holz-Confiruction ruhen die Stufenfitze der Mufiker und Sänger. Erleuchtet wird derSaal bei Tage durch 9 grofse Rundbogenfenlter von 7,15m Breite und 7,g3m Höhe, alfo durch hohesSeitenlicht. Bedeckt wird er durch ein Zeltdach von 50m Durchmeffer, das die Form einer abgeftumpften,zwölffeitigen Pyramide zeigt und durch eine Laterne bekrönt ift°; die Spitze ziert eine aus Kupfer getriebene»Fama«, 53m über dem Erdgefchofs-Fufsboden. An der eifernen Dach—Confiruction if’c die innere Deckeaufgehängt. Die Dachflächen des grofsen Daches und der Laterne find mit Schiefer auf Holzfchalungeingedeckt und mit Blei—Ornamenten gezielt.
Der Saal fafft rund 5000 Perfonen, wovon auf das Parquet (1349 + 188 =) 1537, auf die gedecktenLegen (42 )( 9 =) 378, auf die offenen Logen 252, auf das Amphitheater 1965, auf die Tribunen483 und auf die Mufiker 350 Köpfe kommen. Mit Zuziehung von Stehplätzen und bei einer Aufflellungvon Sängern tollen bis zu 7000 Perfonen Platz finden können. Treppen, Aus- und Eingänge find reich-lich bemeffen, rationell vertheilt und angelegt. Auf jedes der zwei Stockwerke der äufseren Rund-Galerie, die den Saal umgiebt, führen beifpielsweife 17 Thüren von je 1,5111 Breite und 2,5111 Höhe; zumGefchofs der gedeckten Logen führen 3 breite Eifentreppen mit Steinftufen; die ],9m breiten, aus Kalk—fteinen (piarre de Belvoye) conftruirten Treppen zwifchen den beiden Rundmauern führen hauptlächlichnach den gedeckten Lagen und verbinden die einzelnen Stockwerke mit einander. Auch zum Amphitheater .führen die 3 Eifentreppen und die Steintreppen zwifchen den Mauern, zum oberlten Gefchofs 5Vomitorien
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Anficht der Mittelpartie vom Garten aus.

“725 n. Gr.

Trocadéro-Palaft in Paris.

Arch.: Dawiauti & Bo_ura'aix.

 

Längenfchnitt durch den Feßfaal.

‘!725 n. Gr.

  
Nach: Expofition univerfelle de 1878. Monographie des palais et conftructione diverfea executées

par l’adminiftration. Publié tous les nufp
Paris 1880. V

ices du miniftére de l'agricullure et du commerce.
al. 2. Pl. 6-—7‚ 10—11.
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mit fechsftufigen Treppen; auf den gleichen Treppen und auf 8 eifernen Wendeltreppen mit Steinbelägen

gelangt man zu den Tribunen (fiehe Fig. 175 und die Tafel bei S. 168).

Für eine künftliche Beleuchtung bei Nacht wurden bei der Ausführung zunächft keine Vorkehrungen

getroffen, und für die Heizung begnügte man fich damit, diejenigen Maßnahmen zu treffen, um fpiiter

eine folche ohne Weiteres einführen zu können.

Die Vorrichtungen für eine Lüftung mufi'ten ausgiebige fein, da 3OCbm für die Perfon und die

Stunde, alfo bei 7000 Perfonen (Hörer und Mitwirkende) 200 000 cbm

Fig. 177- frifche Zuluft in der Stunde nöthig waren.

Der principielle Theil diefer Lüftungs-Anlage ift bereits in

Theil III, Band 4 diefes »Handbuches« (Art. 114, S. 92) vorgeführt

worden.

Der Saal wurde für diefen Zweck in zwei Hälften zerlegt, und

jede erhielt zwei Ventilatoren, einen Bläfer und einen Sauger, und

drei Schornfteine. Die frifche Zuluft wird durch einen lothrechten

Schlot entnommen und durch einen Ventilator in einen verticalen,

oben knieförmig abgebogenen Schacht von grofsem Querfchnitt (17,9 qm)

beim Profcenium (Fig. 175) eingeblafen und über die innere Decke

in einen Sammler geleitet; diefe eingeblafene Luft dringt durch eine

Reihe von Oeffnungen, welche in der Wölbung der Decke angebracht

find, in den Saal.

Der Gefammtquerfchnitt der Einführungsöffnungen für die Hälfte

des Saales beträgt 36 qm, fo dafs nach der Annahme des Maximums

der Ventilation (200 0000bm pro Stunde für den ganzen Saal) die

Gefchwindigkeit der Luft beim Eintritt 800m nicht überfchreitet. Sie

firömt durchfchnittlich 20m über den Köpfen der Zufchauer ein, Iteigt

zum Saale nieder, deffen Horizontalquerfchnitt etwa 2000 qm mifft, und

hat zuletzt nur noch eine Gefchwindigkeit von einigen Centimetern.

Die Luft, welche fo den Saal durchlaufen hat, wird durch eine

grofse Anzahl von an den Lehnen der Sitze, am Fufsboden, an den Legen-

w‘zinden, an den Steigungen der Gradinen etc. angebrachten Oeffnungen

abgefaugt. Diefe Oeffnungen geben einen freien Querfchnitt von über

80 qm für den ganzen Saal, fo dafs für das Maximum der Ventilation

die mittlere Gefchwindigkeit der Abluft beim Austritt 706m nicht

überfleigen dürfte.

Die Ausflrömungsöffnungen münden in eine Reihe von inethodifch

gruppirten Canälen, die fich in einen gemeinfamen Canal vereinigen,

welcher mit dem zweiten Ventilator in Verbindung fleht; der letztere

faugt die Luft des Saales auf und führt fie in einen weiteren Schorn—

fiein, der in den freien Raum zwifchen Dach und Decke mündet.

\ Diefe Luft entweicht dann nach aufsen durch die Laterne, weit weg

vom Entnahmeort der frifchen Luft. Als Organ der Pullion und

Afpiration der Luft find Schrauben-Ventilatoren (umlilateurs lze'lica'z'daux)

verwendet, weil diefe ohne Geräufch arbeiten, was bei den fonft

üblichen Centrifugal-Ventilatoren nicht der Fall ift. Zwei horizontal

wirkende Dampfmafchinen von je 16 Pferdeftärken, 4 Ventilatoren

von 3m Durchmeffer und einem freien Querfchnitt von 4qm und

6 grofse Schornfteine find zum Betrieb erforderlich.

Das Syftem diefh- Ventilation (ventilatz'on renverfée) mit Ein-

blafen der Zuluft und Abfaugen der Abluft hat fich während der

ganzen Ausftellungsdauer gut bewährt. Sie ergab nach allen Richtungen

eine vollftändig gleichmäfsige Vertheilung der Luft und gefiattete

nach vorheriger Abkühlung des Saales eine Reduction in der Ein—

führung des frifchen Luftvolums auf 18cbm für den Kopf und die Stunde. Die Einrichtungskofien (ohne

die Canäle im Mauerwerk und die Ausflrömungsöffnungen) beliefen fich auf 75 ooo‚Francs; für die Ueber—

 
fl'aradéro-Pérlaf’c in Paris 15°).

Schnitt durch die Arcaden und durch

ein Treppenthiirmchen.

wachung und Bedienung der Apparate in Thätigkeit wurden pro Sitzung oder Aufführung 12 5 Francs bezahlt.

Die Gefammtkofien des Baues beliefen fich auf nahezu 10 Mill. Francs.
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Es darf fchliefslich nicht überfehen werden, dafs die Frage einer rafchen Entleerung bei Feuers-gefahr der Gegenfiand befonderer Ueberlegung der Erbauer war und dafs folche trefflich gelöst wurde.Die um das Auditorium herumgeführten Doppel-Galerien und in ihren unterften Anfängen auch die denRundbau in gewiffen Ab1'tänden belebenden minaretartigen Treppenthürmchen (Fig. 177) verdanken wohldiefem Umflande ihre Entftehung; es ifl; diefe architektonifche Gefialtung recht aus dem Bedürfnifs heraus-gewachfen und defshalb auch frei von gewiffen Herkömmlichkeiten geblieben. Eine kritifche Beleuchtungder Einzelheiten erfcheint hier nicht am Platze; doch [011 auf die Verwerthung des Motives der umlaufendenoffenen Galerien und der Treppenthürmchen bei der Erbauung neuer Theater aufmerkfam gemacht fein.Die Möglichkeit, dafs fo der weitaus gröfste Theil des Publicums mit: wenigen Schritten vomAuditorium zunächft in das Freie gelangen kann, und der Umfland, dafs die Anordnungen architektonifchpikant verwerthbar find, find zu fehr in die Augen fpringend, als dafs dies noch weiterer Ausholungenbedürfte 15°).

5) Auch über dem grofsen’ Waffer find Fei’challen eine Nothwendigkeit ge-
worden, und es find unfere Landsleute in der Errichtung folcher thätig, wofür die
im Februar 1883 in Buffalo eingeweihte Halle (Fig. 178) ein Beleg if’c.

Der Bau, für 5000 Perfonen berechnet, ift aus Stein, Eifen und Holz confiruirt, hält alfo inconfiructiver Beziehung die Mitte zwifchen den Gruppen unter b und c. Er diente zunächfl; einem Sänger—fefte, fall aber in der Folge der deutfchen ]ungmänner—Gefellfchaft und den dortigen Gefangvereinen alsClub-, Probe- und Concert—Haus dienen und eine Reitauration mit Spielzimmern und Zubehör in fich aufnehmen.
Die Halle, von Efenwez'n und Daß/er ausgeführt, hat eine Bodenfläche zwifchen den Umfaffungs-

mauern von (30,48 )( 36,ssm=) 1124 qm. Auf drei Seiten find auf eifernen Stützen ruhende, 4,57 cm breiteGalerien eingebaut, die fich nach außen auf Veranden öffnen, alfa Gelegenheit bieten, um bei etwaigenStörungen im Inneren das Freie rafch gewinnen zu können.
Die Sänger-Tribüne hat die Breite des Saales zwifchen den Galerie-Säulen und ilt auf 2 Seitendurch Säle eingebaut. Sie bedeckt eine Bodenfläche von (19,3 )( 14,2 :) 281qm; es könnten fomit900 bis 1000 Sänger Auffielhing finden, Die Halle bietet zu ebener Erde 2300 und auf den Galerien900 Perfonen Sitzplätze; mit Zuziehung von Stehplätzen werden daher 5000 Perfonen Unterkommen finden.
Der Haupteingang ift auf der Schmalfeite. Durch 7 Thüren gelangt man in das geräumigeVeltibule und von diefem durch einen Glasabfchlufs getrennt in einen fchmalen Vorfaal. Rechts und linksdeffelben liegen die Garderoben, Toiletten, Aborte und Galerie-Treppen, alle reichlich in den Maßenund in der Zahl bemeffen.

.Fig. 179 giebt eine Zufammenf’cellung der Querfchnitte einiger der ausgeführten
und im Vorhergehenden befchriebenen Feflhallen; in Fig. 171 (S. 164) wurde auch
der Querfchnitt des Coloffeums in Rom zum Vergleiche der diesbezüglichen Größen-

verhältniffe bei-

gefügt.
Wollen wir zum

Schluffe noch Räume

in Bauwerken aus älte-

rer Zeit, deren Gröfse,

innere Geltaltung,
Höhenentwickelung

und Deckenbildung
den Charakter der

Halle tragen, anfüh—

ren, fo wäre zu nennen

Fig. 1 79.
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im königl. Schloffe (het paleis) zu Amfterdam, 1648 von _?acoä von Kampen erbaut und von Quellinux mit

feinen Gehilfen ausgefchmückt, und der Saal des Palazza della Ragione (il falone, fiehe Theil IV, Halb-

band 1 diefes »Handbuches«, Fig. 279 auf S. 249 und Art. 250 auf S. 253) in Padua.

Erfterer zeigt eine bedeutende Höhenentwickelung; eine Decke in Geitalt eines halbkreisförmigen

Tonnengewölbes überfpannt den 36m langen, 18m breiten hallenartigen Saal von 648 qm Grundfläche und

30m lichter Höhe. Der falone zu Padua, urfprünglich (1172—1219) als Gerichtsfaal mit Nebenräumen

erbaut, erhielt feine jetzige Gröfse nach dem im Jahre 1420 fiattgefundenen Brande durch Wegnahme

zweier Zwifchenwände; derfelbe, bei 83m Länge, 28m Breite und 2294qm Grundfläche, ift mit einer

fpitzbogenförmigen Holzdecke, deren Scheitel {ich 24m über dem Fufsboden erhebt, überdeckt. In neuerer

Zeit werden Provinzial—Kunit— und Gewerbe-Ausfiellungen darin abgehalten.

Literatur

über »Fefthallen« .

Ausführungen und Projecte.

Die Fefthalle für das fchweizerifche Nationalfchützenfeit in Zürich. HAARMANN’S Zeitfchr. f.'Bauhdw.

1863, S. 55.

Tlee hall of arts and/rieneex. Building news, Bd. 14, S. 358,457.

7718 Royal Aläert ball of art: and/ciencex. Builder, Bd. 25,5.365; Bd. 29, S. 249, 440.

MÜLLER, E. Die Sängerhalle für das erfl:e deutfche Sängerbundesfeit zu Dresden. Allg. Bauz. 1867,

S- 345
'

Albert—Halle in London. Deutfche Bauz. 1867, S. 252; 1870, S. 1.93

Salle zentrale des arts et des fcientes (Central ha]! of aufs and feiencc’s) a Londres. [Vena annaler de la

. can/l. 1868, S. 7.

SCOTT, C. B. On tlze ton/lruclz'on of the Alaerl hall. Building news, Bd. 22, S. 74.

Album Schweizerifcher Ingenieure und Architekten. Bauten des Eidgenöffifchen Schützenfeftes in Zürich

1872. Zürich 1873.

DURM, ]. Sammlung ausgeführter Bauten. II. Folge. Karlsruhe 1877.

Le palais a'u Trataa’e'ra. Paris 1878.

Palais a’u Trocade'ra. Gaz. des arch. el du Mi. 1878, S. 239, 246, 327.

Le palaz'x a’u Champs-de-Mars et du Troeade'ra. Nau'u. annale.v de la can/l. 1878, S. 2.

Chauflage el ventz'latzan du Palais du Tracade'ra. Neun. anna!“ de la canß. 1878, S. 99.

Expo/tion unive7felle de 1878. Tracadera. Revue ge'n. a’e l'.arclz 1878, S. 93 u. Pl. 31—32.

Expaflz‘z'an univerfelle de 1878. Monographie der palais et eonßructz'ons diverfe: exeenleex jm7 !'adnzinz'jlratiun.

Paris 1880. Vol. 2.

GE1SER, A. Die Bauten für das eidgenöffifche Sängerfeft 1880. Eifenb., Bd. 13, S. 1.

Die neue Mainzer Stadthalle. Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1880, S. 471. Zeitfchr. f. Baukde. 1881, S. 257.

Die neue Gewerbehalle der Stadt Stuttgart: Feitfchrift zur XXII. Hauptverl'ammlung des Vereins deutfcher

Ingenieure in Stuttgart 22. bis 24. Auguft 1881. Stuttgart 1881. S. 85.

Die neue Gewerbehalle in Stuttgart. Deutfche Bauz. 1881, S. 293.

Die Gewerbehalle in Stuttgart: Stuttgart. Führer durch die Stadt und ihre Bauten. Stuttgart 1884. S. 142‘.

Die Stadthalle am Rheinufer in Mainz. Deutfche Bauz. 1884, S. 449.

LICHT, H. u. A. ROSENBERG. Architektur Deutfchlands. Berlin.

Band 1, Taf. 21: Feithalle in Carlsruhe; von ]. DURM.


